
Im Jahr 2015 führten die Beraterinnen 

von Frauenwürde insgesamt 160 

Erstgespräche. 

Es wurden 61 Konfliktberatungsge-

spräche geführt und 99 Frauen such-

ten unsere Beratungsstelle aufgrund 

einer Sozialberatung auf. 

Die Anzahl der gesamten face-to-face  

Kontakte betrug 346. 

 

 

 

Im Vergleich zum Vorjahr ist die Zahl 

der Konfliktberatungen von 55 auf 61 

gestiegen. Die „Durchschnittsfrau“ 

war 27, 3 Jahre alt, ledig und hatte 

bereits ein Kind und kam ohne Be-

gleitung. Bis auf zwei Frauen, nah-

men alle die Beratungsbescheinigung 

mit. Von fünf Frauen haben wir 

Kenntnis, dass sie sich nach dem 

Beratungsgespräch für das Kind ent-

schieden haben, teils durch persönli-

che Rückmeldung oder dadurch, dass 

sie eine weitere Begleitung während 

der Schwangerschaft im Rahmen der 

Sozialberatung wahrnahmen. 

Das Konfliktberatungsgespräch hatte 

eine Durchschnittsdauer von 66 Minu-

ten. 

Der Anteil der Migrantinnen lag bei 

einem Drittel der Gesamtkonfliktbera-

tungen. 

19 der insgesamt 61 Frauen, die zur 

Konfliktberatung kamen, stammten 

aus Lahnstein, 13 weitere kamen 

jeweils aus der VG Loreley und aus 

Bad Ems.  Aus Koblenz kamen fünf 

Frauen und aus der VG Nassau und 

der VG Nastätten waren es jeweils 

vier Frauen. Eine Frau stammte aus 

Diez, eine aus Neuwied sowie eine 

aus dem Kreis Altenkirchen. 

 

 

 

Im Vorjahresvergleich ist auch der 

Anteil der Sozialberatungen um zwei 

Beratungen gestiegen. 

Die „Durchschnittsfrau“ war 26,4 Jahre alt 

und hatte bereits ein Kind. Eine statisti-

sche Besonderheit aus dem Jahr 2015 

zeigte, dass die Anzahl der verheirateten 

und der ledigen Frauen gleich war. 

Das Erstgespräch dauerte im Durch-

schnitt 52 Minuten. 

Die Mehrheit der Frauen hatte die deut-

sche Staatsbürgerschaft. Von diesen 66 

Frauen hatten vier einen Migrationshin-

tergrund.19 Frauen kamen aus Osteuro-

pa, zwei aus der Türkei und sechs aus 

Vorderasien sowie Asien. Außerdem 

stammten sechs Frauen aus Afrika. 

 

 

 

An 45 Frauen wurde durch die Bun-

desstiftung „Mutter und Kind“ ein Ge-

samtbetrag von  24.116 € vermittelt. 

Von der Landesstiftung erhielt eine Frau 

eine finanzielle Hilfe in Höhe von 400 €. 

Für zwei Frauen bekamen wir vom Bun-

desverein Frauenwürde einen Verhü-

tungsmittelzuschuss von 770 €. Aus eige-

nen finanziellen Möglichkeiten wäre es 

den Frauen sonst nicht möglich gewesen, 

das Einsetzten einer Spirale zu bezahlen. 

Durch den Frauenwürde Hilfsfond 

„Soforthilfe für Frauen in Not“ konnten 19 

Frauen und ihre Familien mit einem Be-

trag von 927,29 € in Form von Gutschei-

nen unterstützt werden. 

 

 

 

Im Rahmen der sexualpädagogischen 

Prävention haben wir mit zwei Klassen 

der siebten und zehnten Jahrgangsstufe 

der Realschule Plus in zwei Veranstaltun-

gen mit den Schülerinnen und Schülern 

zusammengearbeitet.  

Themen waren:  

Kennenlernen der Beratungsstelle, Fra-

gen zu Liebe und Sexualität sowie Verhü-

tungsmittel. 
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Willkommen in der Beratungsstelle  

In der Pressemitteilung der UNO-

Flüchtlingshilfe vom 26.03.2015 

heißt es: 

„Genf - Im letzten Jahr wurde die 

höchste Zahl von Asylanträgen in 

Industriestaaten seit 22 Jahren 

verzeichnet. Die Gründe hierfür: 

die Kriege in Syrien und dem Irak 

sowie andere bewaffnete Konflikte 

und Menschenrechtsverletzungen.  

(…) Insgesamt wurden im letzten 

Jahr geschätzte 866.000 Erstasyl-

anträge gestellt. Dies bedeutet 

eine Steigerung von 45 Prozent 

gegenüber 2013, als 596.000 An-

träge gezählt wurden. Die Zahl für 

2014 ist damit die höchste seit 

1992, als der Konflikt in Bosnien 

und Herzegowina ausbrach.“ 

Laut Bundesamt für Migration und 

Flüchtlinge wurden im Zeitraum 

von Januar bis Dezember 2015 in 

Deutschland 441.899 Erstasylan-

träge entgegen genommen. 

Im Vergleichszeitraum des Vorjah-

res waren es 173.072 Erstanträge; 

dies bedeutet einen Anstieg der 

Antragszahlen um 155,3 % im 

Vergleich zum Vorjahr.  

Hinter diesen nüchternen Zahlen 

verbergen sich Einzelschicksale. 

Manche davon lernten wir ansatz-

weise innerhalb der Schwange-

renberatung kennen. Die schwan-

geren Asylsuchenden stammten 

hauptsächlich aus Ostafrika, Syri-

en, Armenien und vom Balkan.  

Die Gründe, ihr Heimatland zu 

verlassen sind fast immer die glei-

chen:  

Flucht vor Krieg und Terror, vor 

Menschenrechtsverletzungen,  

 

politischer Willkür, Perspektivlo-

sigkeit und Armut.  Sie alle hoffen 

auf ein Leben in Frieden und 

stabilen wirtschaftlichen Verhält-

nissen. 

Von den Frauen, die zu uns ka-

men ,waren die meisten bereits 

schwanger, als sie flüchteten. 

Einige wenige berichteten von der 

Flucht in Booten über das Mittel-

meer und die Weiterreise, häufig 

streckenweise zu Fuß, über die 

Balkanroute bis nach Deutsch-

land.  

Als eine besondere Herausforde-

rung stellte sich innerhalb der Be-

ratung die Verständigung dar. Die 

meisten konnten gar kein oder nur 

sehr wenig Deutsch und brachten 

daher häufig jemanden zur Bera-

tung mit, der für sie übersetze. 

Was die Frauen alles auf ihrer 

Flucht erlebt hatten, konnten wir 

nur erahnen. Die meisten spra-

chen nicht darüber, weil sie sich 

mangels fehlender Sprachkennt-

nisse nicht ausdrücken konnten. 

Oft mochten sie auch nicht über 

ihre traumatischen Erfahrungen 

sprechen. Etliche Beratungen 

wurden komplett in englischer 

Sprache geführt. 

Manchmal mussten die schwan-

geren Frauen auch ihre Kinder in 

der Heimat bei Familienangehöri-

gen zurücklassen, weil die finanzi-

ellen Mittel für die Flucht sonst 

nicht ausreichend gewesen wä-

ren. Ihre Hoffnung besteht darin, 

dass sie ihre Kinder nach 

Deutschland nachholen können. 

  

 

Hamza, 4 Monate alt 

  

Wir Beraterinnen konnten diesen 

schwangeren Frauen in Form von 

Stiftungsleistungen, wie bspw. 

über die Bundestiftung „Mutter 

und Kind“ helfen, damit sie sich 

ergänzend zu den Asylbewerber-

leistungen, die komplette Baby-

erstausstattung finanzieren konn-

ten.  

Darüber hinaus hatten wir auch 

ganz konkrete Hilfe angeboten, in 

dem wir gespendete Sachleistun-

gen weitervermittelten. 

. 

Für eine gelingende Arbeit mit 

den Flüchtlingen ist es unabding-

bar, ein Helfernetz in Lahnstein 

zu haben.  

So arbeiten wir eng mit der Be-

auftragten für Migration, (Anfrage 

für Dolmetscherin und Dolmet-

scher) den ehrenamtlichen Helfe-

rinnen und Helfern sowie dem 

Caritaszentrum zusammen. Des-

weiteren verweisen wir auf das 

Cafe International im Gemeinde-

haus St. Barbara oder auf das 

Frauencafe im JUKZ. 
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anonymen Grabfeld erfolgen 

soll. Gemäß dem Wunsch der 

Eltern werden anschließend die 

Klinikseelsorgerinnen ebenso 

wie die Pathologie des jeweili-

gen Krankenhauses informiert. 

Das Kind verbleibt bis zum Be-

stattungstermin im Kemperhof 

bzw. Marienhof. Den Transport 

zum Krematorium nach Dach-

senhausen übernimmt das 

Lahnsteiner Bestattungsinstitut 

Seel-Weiland. Für die trauern-

den Eltern entstehen keine Kos-

ten, da diese entweder vom  

hiesigen St. Elisabeth-

Krankenhaus  oder von den 

Kirchengemeinden übernom-

men werden. 

Die beiden Klinikseelsorgerin-

nen übernehmen nach wie vor 

die Begleitung betroffener Eltern 

und Familien. Außerdem kann 

das Angebot der Beratung bei 

Verlust von fehl- und totgebore-

nen Kindern  bei Frauenwürde 

Rhein-Lahn e.V. in der 

Adolfstr.89 in Lahnstein, Tel. 

02621/629 403, wahrgenom-

men werden. 

Die Trauer hat einen Platz 

Seit 2006 gibt es das anonyme 

Grabfeld auf dem Friedhof in 

Oberlahnstein. Damals unterla-

gen fehl- oder totgeborene Kin-

der unter 500 Gramm noch kei-

ner Bestattungspflicht. Diese 

Gedenkstätte entstand auf dem 

Hintergrund, Sternenkindern 

einen würdevollen Platz und 

trauernden Eltern die Möglich-

keit des Innehaltens und Erin-

nerns zu geben. In Kooperation 

mit dem hiesigen Elisabeth-

Krankenhaus, das zu diesem 

Zeitpunkt noch eine Geburtssta-

tion führte,  der Kath. Kirchen-

gemeinde St. Martin, der Stadt-

verwaltung Lahnstein und der 

Beratungsstelle für Schwangere 

Frauenwürde Rhein- Lahn e. V. 

wurde die Ruhestätte der Aller-

kleinsten eingeweiht.  

In diesem Zusammenhang 

schlossen sich die katholischen 

und evangelischen Klinikseel-

sorgerinnen, Pfarrerin 

Frau Schmidt und Pastoralrefe-

rentin Frau Kreutz, in Zusam-

menarbeit mit der Beraterin Do-

ris Tölkes-Geißler von 

 

Frauenwürde, der Idee des 

“Worldwide Candle Lighting“ 

an und gestalten seitdem 

jedes Jahr, am 2. Sonntag 

im Dezember, einen Ge-

denkgottesdienst für alle 

Kinder, die nur kurz bei uns 

sein konnten.  

Nach der Änderung des Be-

stattungsgesetzes vom 

19.12.2014 können die Ster-

nenkinder beim Standesamt 

nun registriert und anschlie-

ßend bestattet werden.  

Auch wenn schwangere Lahn-

steiner Frauen jetzt vermutlich 

überwiegend in Koblenzer 

Kliniken ihre Kinder gebären, 

werden die Eltern weiterhin bei 

einer Fehl- oder Totgeburt auf 

die Möglichkeit einer Bestat-

tung ihres Sternenkindes in 

Lahnstein hingewiesen. 

Denn auf den Entbindungssta-

tionen beider Krankenhäuser 

(Kemperhof und Marienhof) 

gibt es ein Formular, auf dem 

festgehalten werden kann, ob 

eine Beisetzung des verstor-

benen Kindes in Lahnstein auf 
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Unser Dank gilt allen Menschen und Institutionen, die auch in diesem Jahr mit tatkräftiger Unterstützung und 

finanzieller Hilfe unsere Arbeit ermöglicht haben. 

Wir danken der NASPA-Stiftung sowie der dem Paritätische Gesamtverband. Die Beratungsstelle wird gefördert 

aus Haushaltsmitteln des Landesministeriums für Integration, Familie, Kinder, Jugend und Frauen sowie der Kreisverwal-

tung des Rhein-Lahn-Kreises. Die Verbandsgemeinde Bad Ems und die Stadt Lahnstein haben uns auf freiwilliger Basis 

gefördert. Ein herzliches Dankeschön geht an den Zonta Club Koblenz, der uns seit Jahren unterstützt  

und die evangelische Kirchengemeinde Oberlahnstein.  

 

 

 Auch Frauenwürde  Rhein-Lahn e.V. unterstützt den Aktionsplan der Landesregierung 

„Rheinland-Pfalz unterm Regenbogen – Akzeptanz für queere Lebensweisen“. Dabei geht 

es auch um die Vielfalt von Familie. 

Die Familie ist im Wandel, Lebensmodelle verändern sich und auch das Zusammenleben 

in den Familien. So haben auch Regenbogenfamilien, eine Familie mit einem oder mit 

mehreren Kindern, in der mindestens ein Elternteil schwul, lesbisch oder transident ist, 

ihren Platz in der  Familienlandschaft. 

Es ist uns wichtig, so die Vorsitzende Gabi Laschet-Einig, ein Klima der Offenheit und Akzeptanz zu fördern, denn 

Vielfalt ist ein Gewinn für uns alle.  

Gerne geben wir Informationsmaterial an Interessierte weiter.  


